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Nekrologe 1922. 

Philosophisch- philologische Klasse. 

Am 12. Januar 1922 starb nach längerem Kränkeln Karl 
Borinski, seit dem N ovem her 1917 außerordentliches Mitglied 
unsrer Akademie, ein Literarhistoriker von ebenso vielseiticrer 
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wie gründlicher Gelehrsamkeit, die sich auf die verschiedeesten 
künstlerischen und wissenschaftlichen Bestrebungen alter und 
neuer Zeit erstreckte, und von einem unermüdlichen Forschungs­
eifer, den gerade abgelegene, rätselhaft-schwierige Probleme 
besonders reizten. 

Er war am 11. Juni 1861 zu Kattowitz in Oberschlesien 
, als Sohn eines Kaufmanns geboren, besuchte hier das Gym­

nasium und studierte seit 1880 in Berlin, seit 1881 in München 
alte und neuere, hauptsächlich deutsche Philologie bei Michael 
Bernays und Konrad Hofmann. Ihr geistesverwandter, aber 
durchaus selbständiger Schüler ist Borirrski zeitlebens geblieben. 
Gleich ihnen verfügte er über eine staunenswerte Belesenheit, 
ein ausgebreitetes, im einzelnen zuverlässiges Wissen in deut­
scher und fremder Literatur, namentlich in den Werken des 
klassischen Altertums, der Humanisten und Neulateiner und im 
gesamten Schrifttum der germanischen und der romanischen 
Völker, in ihren Dichtungen wie in ihren ästhetischen, geschicht­
lichen, moralischen, religiösen, politischen Schriften. So konnte 
er die Erscheinungen der Literatur, denen sein Studium vor 
allem g:widmet war, stets in den grotien Zusammenhang der 
allgememen Kultur, des gesamten Geisteslebens mit seinen Volks­
überlieferungen, Sagen, religiösen, sittlichen, rechtlichen, ge­
sellschaftlichen Anschauungen einordnen. Über seine Lehrer 
aber strebte er hinaus, indem er weit öfter als sie den Blick 
von der Dichtung zu den Schwesterkünsten hinüberschweifen 
ließ und sich gerade auf dem Grenzrain von Poesie und bil-
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dender Kunst gern bewegte. Auch vereinigte er inniger als 
sie philosophisches und philologisches Studium in seiner For­
schung, die sich mit Vorliebe der ästhetischen Theorie und 
ihrer geschichtlichen Entwicklung zuwandte. 

Gleich sein erstes größeres Werk offenbarte diese seine 
Eigenart. Eine gekrönte Preisschrift über die deutschen Poetiken 
von Opitz bis Gottsched, mit der er im Oktober 1883 in München 
promoviert hatte, arbeitete er zu dem umfangreichen, weit in das 
griechisch-römische Altertum und die italienische und franzö­
sische Literatur zurückgreifenden, namentlich aber für die Ge­
schichte der. deutschen Ästhetik und Kritik im 17. Jahrhundert 
grundlegenden Buch "Die Poetik der Renaissance in Deutsch­
land" (1886) aus. 

Verwandten Charakter zeigte die Schrift über "Balthasar 
Gracian und die Hofliteratur in Deutschland" (1894). Sie wür­
digte den spanischen Moralphilosophen zum erstenmal gründ­
lich in seiner zeitgeschichtlichen Bedeutung und rückte die 
wenig gekannte lehrhafte Prosa und Romandichtung, die unter 
seinem Einfluß in Deutschland im 17. Jahrhundert erwuchs, 
so besonders Christian Weises Werke, in ein völlig neu es Licht. 

Mit dieser Untersuchung ha}:}ilitierte sich Borinski im März 
1894 als Privatdozent für neuere Literaturgeschichte. an der 
Universität München. Fast achtundzwanzig Jahre lang wirkte 
er hier, seit dem Dezember 1905 mit dem Titel und Hang 
eines außerordentlichen Professors bekleidet. Bei der verwir­
renden Fülle seines Wissens war er kein Dozent für die große 
Menge; den Studierenden aber, die sich näher an ihn an­
schlossen, wurde er ein gewissenhafter, ungemein anregender 
Lehrer und Berater. 

Mit seinen Vorlesungen ging seine schriftstellerische Tätig­
keit beständig Hand in Hand. Sie wandte sich in mehreren 
kleineren Untersuchuugen den Fragen der Phonetik, Stilistik, 
Hhetorik, der Sprachwissenschaft überhaupt zu ("Grundzüge 
des Systems der artikulierten Phonetik" 1891, .Der Ursprung 
der Sprache" 1911 u. a.), führte zu populärwissenschaftlich ge­
haltenen, mehrfach aufgelegten Schriften über" Deutsche Poetik" 
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24 Nekrologe. 

und über die Geschichte und die hauptsächlichen Meister des 
Theaters bei den verschiedenen Völkern, zu allerhand Aufsätzen 
über Goethe, Dante und andre Dichter und schließlich zu einet 
Geschichte der Metrik, die Borinski noch kurz vor seinem 'rode 
in der Handschrift vollendete. Tiefer griffen die Betrachtung 
der bildlich gestaltenden Phantasie Dantes und ihres Zusammen­
hangs mit der weitverzweigten Literatur der Visionen und Alle­
gorien im Mittelalter (.Über poetische Vision und Imagination" 
1897) und die scharfsinnige, geistreiche, aber auch vor kühnen 
Vermutungen nicht zurückschreckende, öfters zum lViderspruch 
herausfordernde Deutung der Hätsel Michelangelos, des Dichters 
wie des bildenden Künstlers, dessen Werke die fruchtbare An­
regung durch die christliche Legende, die Mystik, aber auch 
durch Platon und Dante bekunden (1908). 

Unter den geistigen Führern unsres Volkes zog ihn vor 
allem Lessing mit seiner polybistarischen Gelehrsamkeit, seiner 
Vereinigung von dichterischem Schaffen und kritisch- ästheti­
scher Forschung an. Ihm widmete er 1900, auf der gediegenen 
Arbeit bedeutender Vorgänger weiterbauend, ein zweihändiges, 
an eigenartigen, auch gewagten Auffassungen reiches vVerk. 
Mehrere Jahre später bearbeitete er für die Ausgabe in der 
"Goldenen Klassikerbibliothek" die "Antiquarischen Briefe"; 
für die erklärenden Anmerkungen kamen ihm seine erstaun­
lichen Kenntnisse in der einschlägigen Literatur sehr zu statten. 

Geradezu ins Unheimliche gesteigert offenbart sich dieses 
Wissen auch unscheinbarer Einzelheiten auf allen Gebieten der 
Geistesgeschichte in den zwei Bänden, die Borinski, von Otto 
Crusius aufgemuntert, für dessen Samn1elwerk "Das Erbe der 
Alten" schrieb (1914-1923). Uberall tief in die letzten Gründe 
der geschichtlichen Entwicklung und in die Absichten derer, die 
sie lenkten, eindringend, stellten sie das Fortleben der Antike 
in Poetik und Kunsttheorie dar vom Ausgang des klassischen 
Altertums durch das Mittelalter, die Henaissance, die Zeit des 
Barock und des Rokoko hindurch bis auf Goethe und Wilhelm 
von Humboldt, ungeheuer reich an scharfsinnigen Beobach­
tungen, immer neuen Ausblicken auf Künftiges, Seitenbemer-

Borinski. 25 

kungen und Anspielungen auf alles Mögliche, die mannig­
fachste Belehrung bieten, aber auch nicht selten die klare 
Anordnung des knapp zusammengedrängten riesigen Stoffes 
stören, die Übersicht und das Verständnis erschweren. 

Für weitere Leserkreise als dieses "\Verk strenger Fach­
gelehrsamkeit war die "Geschichte der deutschen Literatur 
von den Anfängen bis znr Gegenwart" bestimmt, mit der 
Borinski sein schriftstellerisches Wirken abschloß (2 Bände 
1921). Einige Jahrzehnte vorher hatte er schon die Geschichte 
unsrer Literatur vozy1 Ausgang des Mittelalters bis auf Goethe 
und die Romantik für Joseph Kürschners "Deutsche National­
literatur" in kurzer, übersichtlicher Weise geschildert, so wie 
es dem Zweck dieses Sammelwerkes gemäß war (1893). Nun 
dehnte er seine Darstellung über das gesamte deutsche Schrift­
tum, auch in dem Jahrtausend vor Luther und in der nenesten· 
Zeit, aus und vertiefte sie nach allen Seiten, gründete sie viel­
fach auf neue Forschung und bereicherte sie mit eignen An­
schauungen, freilich auch mit verwegneu Deutungen und allzu 
subjektiven Urteilen, die auf allgemeinen Beifall nicht rechnen 
durften. So verirrte er sich bei unsren mittelalterlichen Dich­
tungen zu mancher geistreichen, aber letzten Endes haltlosen 
Verrputung. Und der künstlerisch-literarischen Entwicklung 
des jüngsten Jahrhunderts stand er in der Hauptsache kühl, 
zweifelnd, ja ungerecht ablehnend gegenüber. Dagegen gehörte 
seine ganze Liebe dem klassischen Zeitalter unserer Kunst im 
18. Jahrhundert. Hier uncl ebenso im 16. und 17. Jahrhundert 
fühlte er sich heimisch wie wenige. In diesen Abschnitten 
seines Werkes erwies er sich durch weg als glänzenden Kenner 
des ganzen Geisteslebens, als bahnbrechenden Erforscher der 
wechselnden literarischen Strömungen. 

In stiller Arbeit, erst in den letzten dreizehn Jahren durch 
ein glückliches. Familienleben seiner Einsamkeit enthoben, 
leistete Borinski die gelehrte Aufgabe, die er sich selbst groß 
und schwer genug zugemessen hatte. Bald schüchtern von 
der Welt zurückgezogen oder mißtrauisch sie beobachtend, 
bald in frischer Polemik mit ihr verstrickt, blieb er bei allem 
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26 Nekrologe. 

ehrlichen Streben von Einseitigkeit und l!'ehlgriffen keineswegs 
verschont. Aber auch wo er irrte, wirkte er fast immer an­

regend, geistig fördernd. 
Franz Munelrer. 

Mathematisch-physikalische Klasse. 

An einem der ersten Januartage 1922 starb das korre­
spondierende Mitglied Giacomo Ciamician, Professor der Chemie 
an der Universität Bologna (seit 1889) und Senator des König­
reichs Italien, ein hervorragender Naturforscher und ein geist­
voller Mann von vorneh.mer Gesinnung, der stets, auch nach 

·dem Ausbruch des Weltkrieges und sofort nach seinem Aus­
gange, bestrebt war, mit seinen deutschen Fachgenossen freund-
schaftliche Beziehungen zu pflegen. 

Ciamician wurde am 25. August 1857 in Triest geboren. 
Seine wissenschaftliche Schulung und das lohnende Arbeits­
gebiet, auf dem er Jahrzehnte hindurch sich betätigte und, 
immer größeren Einfluß auf die Pflege der Chemie in Italien 
gewinnend, die bedeutendsten Dozenten seines Landes, wie 
Angeli und Planeher heran bildete, hat Ciamician der Wiener 
Schule verdankt und besonders H ugo Weideis anregendem 
Einfluß. W eidel nahm im v. Barthschen Laboratorium im 
Jahre 1880 seine umfassenden "Studien über Verbindungen 
aus dem animalischen Teer" in Angriff gemeinsam mit M. 
v. Schmidt, Herzig und Ciamician, mit· dem Letzteren die 
Untersuchung der nichtbasischen Bestandteile, besonders des 
Pyrrols. Als Ciamician im Jahre 1904 der Deutschen Chemi­
schen Gesellschaft in seinem zusammenfassenden Vortrag "Über 
die Entwicklung der Chemie des Pyrrols im. letzten Viertel­
jahrhundert" berichtete, konnte er dank den von ihm ausge­
führten und angeregten Untersuchungen "eine der best durch­
forschten und an interessanten Zügen reichsten Provinzen der 
organischen Chemie" schildern. Die Konstitutionsformel des 
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Pyrrols HC CH , die Adolf Baeyer im Jahre 1870 in e111er 
i! II 

HC-CH 

Abhandlung "Reduktion von Isatin zum Indigoblau" im V ar­
übergehen abgeleitet, war nun wohl bewiesen; merkwürdige 
Ubergänge in die Reihe des Pyridins und Aufspaltungen des 
pentacyclischen Systems waren aufgefunden. Die Öffnung des 
Pyrrolringes nach Ciamician und Dennstedt mit Hydroxylamin 
führte zum Succindialdehyd, einem heute wichtigen Ausgangs­
material für den vollständigen Aufbau von Cocain. 

Mit besonderer Neigung widmete sich Ciamician der Auf­
klärung von Naturstoffen z. B. der Apiole, des im Sellerieöl 
vorkommenden Sedanolids, des Granatbaumalkaloids Pseudo­
pelletierin, das er als ein Kernhomologes der Tropinbasen er­
kannte. Zahlreich und eigenartig sind Ciamicians Untersuchungen 
(mit Ravenna u. a.) über phytochemische Vorgänge, wie über 
die Bildung der Alkaloide und der Glykoside in der Pflanze. 
Das Hauptwerk Ciamicians aber in den letzten Jahrzehnten 
handelte von den chemischen \Virkungen des Sonnenlichtes auf 
organische Verbindungen. Es ist eine große Reihe von Arbeiten, 
die Ciamician zumeist gemeinsam mit seinem treuen deutschen 
Mitarbeiter Paul Silber ausführte. Auf dem Dache des Bolog­
neser Laboratoriums waren allezeit in Dutzenden von Glas­
gefäßen die Lösungen organischer Verbindungen den Sonnen­
strahlen preisgegeben. Die Zufuhr der Lichtenergie ruft Zer­
splitterungen der Moleküle hervor und Neuverknüpfungen der 
freiwerdenden Atomgruppen und Versct1iebungen, die klarzu­
legen eine lohnende Aufgabe für die analytische Kunst war. 
Diese photochemischen Umwandlungen bieten künftiger metho­
discher Behandlung noch vielfältige Anregungen. 

Willstätter. 

Lazarus Fletcher, geh. 3. März 1854 in Salford, studierte 
in Oxford Mathematik und Naturwissenschaften, wurde 1878 
erster Assistent Story-Maskelyne's am mineralogischen Mu­
seum in London und 1880 dessen Nachfolger als Direktor. 
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